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Frankfurt teuerste deutsche Stadt im Baukosten-
vergleich  

Foto (c) Kulturexpress, Meldung: Arcadis Germany GmbH 
 

New York, San Francisco und Hongkong sind für 

Bauherren die teuersten Städte der Welt. Das ist 
ein Ergebnis des aktuellen internationalen Bau-

kostenvergleiches von Arcadis, der führenden 
globalen Planungs- und Beratungsgesellschaft 

für Immobilien, Umwelt, Infrastruktur und Was-
ser. Die europäischen Städte Kopenhagen und 

Genf komplettieren die Top 5. Teuerste deut-
sche Stadt ist Frankfurt auf Rang 21. Die 10 preis-

wertesten Städte für den Bau liegen fast aus-
schließlich in Asien. 

 
http://arcad.is/icc19_de 

 

Mit der weltweiten Konjunkturabkühlung sind 
für die Bauwirtschaft Auswirkungen in drei Be-

reichen verbunden. Sie umfassen eine weitere 
Anspannung der Finanzlage, eine hohe 

Volatilität bei Verfügbarkeit und Kosten von 

Baumaterial sowie Abwärtsrisiken für die Bau-
nachfrage. Um ihre Marktposition und ihren Ge-

schäftserfolg langfristig zu sichern, müssen Bau-
herren und Investoren strategische Entschei-

dungen treffen. Der internationale Baukosten-
vergleich 2019 von Arcadis ist ein wirksames 

Werkzeug, mit dem sich die langfristige Kapital-
rendite von Bauprojekten steigern lässt. 

 
 

"Für 2019 und die Folgejahre sind intelligente In-
vestitionen in drei Schlüsselbereichen entschei-

dend für den Erfolg von Bauherren und Investo-

ren", sagt Marcus Herrmann, CEO von Arcadis 
Europe Central. "Erstens bieten Innovationen 

und Digitalisierung für Baubeteiligte die Chance, 
ihre Prozesse effektiver zu gestalten, Kosten zu 

Bewölktes Frankfurt, Januar 2019
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senken und gleichzeitig die Gebäudequalität zu 
steigern. Zweitens ist es notwendig, sich deutli-
cher als bisher auf die Vorteile für Endnutzer zu 
konzentrieren, denn Lösungen, die auf die Be-
dürfnisse der Nutzer abgestimmt sind, werden 

auch besser angenommen. Und drittens haben 
Bau und Betrieb von Gebäuden erhebliche Aus-

wirkungen auf die Umwelt in Bezug auf Wasser- 
und Energieverbrauch, Kohlenstoffemissionen 

und Abfall. Bauherren sind daher gut beraten, 
Aspekte der Digitalisierung, Anpassungsfähig-

keit und Nachhaltigkeit zu berücksichtigen, um 
so das ökonomische Potenzial ihrer Liegenschaf-

ten und Portfolios zu steigern." 
 
Die 10 teuersten Städte für Bauherren: 
1. New York City 
2. San Francisco 
3. Hong Kong 
4. Kopenhagen 
5. Genf 
6. London 
7. Macau 
8. Zürich 
9. Tokyo 
10. Boston 

 
Die 10 günstigsten Städte für Bauherren: 
100. Bengaluru 
99. New Delhi 
98. Mumbay 

97. Kuala Lumpur 
96. Ho-Chi-Minh-Stadt 

95. Wuhan 
94. Guangzhou/Shenzhen 

93. Chengdu 
92. Jakarta 

91. Belgrad 
 

Über den internationalen Baukosten-
vergleich von Arcadis 
 
Der "Arcadis International Construction Costs 

Comparison" ist ein in der Branche etablierter 
jährlicher Barometer zum relativen Vergleich 

globaler Baukosten. 2019 umfasst der Vergleich 
100 Großstädte. Ergänzend zur vergleichenden 

Indexierung der Baukosten weltweit liefert der 
Report Markteinblicke, Experten-Statements 

und Empfehlungen für Bauherren und Investo-
ren. 

 
KINO 

 
WIE ICH LERNTE, BEI MIR SELBST KIND ZU SEIN 
Regie: Rupert Henning (Österreich) Kinostart: ab 25. 
April 2019 
 
Nach Motiven der gleichnamigen Erzählung von 
André Heller: Paul ist ein seltsames Kind und der 
Spross einer mondänen wie geheimnisvollen 
Wiener Zuckerbäckerdynastie. Im Österreich der 
späten 1950er Jahre entdeckt er seine eigene 

Vorstellungskraft, die Eigenschaften des Eigen-
sinns und des Humors offenlegt. Dahinter ver-

birgt sich eine außergewöhnliche Begabung zum 
Gestalten eigener Welten und Wirklichkeiten. 

Doch der exzentrische wie despotische Vater hat 
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eigene Pläne für den begabten Sohn geschmie-
det. Schon bald muss sich Paul als Zögling des 
altehrwürdigen Attweger Klosterinternats ei-
nem gestrengen Regime erwehren, das seiner 
obersten Maxime entschieden entgegensteht: 

„Werde nicht wie alle, die du nicht sein willst.“  
 

Die Freiheit liegt jenseits der Klostermauern, wo 
die stoppellockige Leonore auf einem weißen 

Pferd über grüne Wiesen reitet. Paul nimmt die 
Herausforderung an, denn das Geheimnis der 

Freiheit ist der Mut. Rupert Henning hat nach 
Motiven von André Hellers gleichnamiger Erzäh-

lung einen magisch-realistischen Film geschaf-
fen. In der Hauptrolle Paul Silbersteins begeis-
tert Valentin Hagg, getragen von exquisit besetz-
ten Nebenrollen mit Karl Markovic als Vater und 
Sabine Timoteo als Mutter. Udo Samel, André 
Wilms und Werner Friedl sind die verschrobe-
nen Onkels von Paul. Robert Seethaler ist Gene-
ralpräfekt und Gerti Drassl ist die Schwester Im-
maculata. 
 
Ein modisch inspirierter Film, der im Kinde eine 
Überbegabung sieht und Paul damit fast zum 
Kindgott erhebt, der über das gesamte häusliche 
Imperium zu herrschen lernt, so als sei die Welt 
ein Kabinett ausgefüllt mit Kunststücken. Auch 
ein ehrsamer Rückblick auf Schlöndorffs “Blech-
trommel” sei bei der kindlichen Anmutung ge-
währt. Paul ist Sohn eines zum Katholizismus 

konvertierten jüdischen Wiener Süßwarenfabri-
kanten und wächst in wohlhabenden, aber an 

gegenseitiger Zuneigung armen Familienverhält-
nissen auf. Es ist eine verlassene Welt, die ihn 
umgibt, aber zugleich einen herrschaftlichen 
Historismus vertritt. Pauls Vater, Roman Silber-
stein, ist ein Mann alten Schlages und gestren-
ger Kommerzialrat. Hier liegt der Hund auch 
schon begraben. Paul lebt in einer Scheinwelt 
der untergehenden Epoche, der einzige Ruf 
kann nur Befreiung bedeuten, Befreiung aus 

dem Moloch der Altvorderen. Bis die Erlösung 
eintritt, vergehen noch Jahre. Nur die attraktive 
Mutter, Emma Silberstein, kann das Verspre-
chen einlösen, indem sie Paul über den Tod des 

Vaters aufklärt und ihn aus dem streng katholi-
schen Internat mit nach Hause nimmt. Hier wer-

den die Erinnerungen an den Vater und dessen 
Hinterlassenschaften systematisch auseinander-

genommen somit zweckentfremdet. Dahinter 
steht meiner Meinung nach die Erneuerung und 

die Ablösung des alten verbrauchten Systems 
hin zur Einsetzung eines neuen. Welchen Aktua-

litätsbezug die wiedergegebene Vater-Sohn Be-
ziehung eigentlich haben soll, bleibt in Bezug auf 

gegenwärtige Entwicklungen schwer oder nur 
über Ecken verständlich.  
 

 

Filmposter 
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Rupert Henning im Gespräch mit Michaela 
Mottinger 
 

WIE ICH LERNTE, BEI MIR SELBST KIND ZU SEIN (2019) 
 
Geboren 1967 in Klagenfurt, lebt Rupert Hen-
ning als freier Schriftsteller, Schauspieler, Thea-
ter- und Filmregisseur in Österreich. Studium 
und Theaterausbildung in Wien, seither Engage-

ments und Inszenierungen an verschiedenen 
Bühnen. Mehrfach preisgekrönte Arbeiten als 

Dramatiker und Drehbuchautor für europäische 
Kino- und TV-Filmproduktionen. Über 25 Spiel-

filmdrehbücher für europäische Kino- und TV-
Produktionen sowie zahlreiche TV-Serien. Zu-

sammenarbeit mit Künstlern wie André Heller, 
Herman van Veen, Manfred Deix, Gerhard Hade-

rer und Mnozil Brass. Mit seinem langjährigen 
Co-Autor bei Film- und Theaterprojekten Uli 

Brée schrieb Rupert Hennung u.a. die Drehbü-
cher der Spielfilme GELIEBTE GEGNER (1998), 

DIE EHRE DER STRIZZIS (1999) und ZWEI UNTER 
EINEM DACH (2000) von Peter Weck, ZWEI 

FRAUEN, EIN MANN UND EIN BABY (1999, Öster-
reichischer TV-Preis Romy: Bestes Drehbuch), 

die vielfach ausgezeichneten BRÜDER – AM JA-

KOBSWEG (2005) und DER SCHWARZE LÖWE 
(2007) sowie BAUERNOPFER (2009) und ALLES 

SCHWINDEL (2012) von Wolfgang Murnberger 
und DER TÄTER (2008) in der Regie von Michael 

Kreihsl. Zu seinen weiteren Filmen als Autor und 
Co-Autor zählen NORDWAND (2007, Regie: Phi-
lipp Stölzl), DÄMMERUNG ÜBER BURMA (2014, 
Regie: Sabine Derflinger) und Wolfgang Murn-

bergers KEBAB MIT ALLES (2010), KLEINE 
GROSSE STIMME (2014) und ACHTERBAHN 

(2016). 
 

Interview mit Rupert Henning 
 
Sie haben sich sehr lange mit diesem Projekt 

befasst, beinahe zehn Jahre. Worin lag die Fas-

zination in André Hellers Erzählung? 
 
Das Buch kam 2008 heraus, und ich habe es bald 
danach gelesen. Aber für ein Filmprojekt 

braucht man immer einen langen Atem; so ein 
Film ist sozusagen ein nur langsam zu manövrie-
render Hochseetanker – noch dazu, wenn das 
Projekt für österreichische Verhältnisse ein so 

großes ist. Was heißt: Wir haben es majoritär ös-
terreichisch finanziert. Der Text von André Hel-
ler hat zwar einen klaren regionalen Bezug, ist 
aber gleichzeitig universell verständlich – und 
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extrem ungewöhnlich. Ein Stoff , wie ich finde, 
der von der Machart her nicht alltäglich ist. Man 
findet im Rückblick auf die vergangenen dreißig 
Jahre österreichischer Literaturgeschichte nicht 
viele Bücher wie dieses. 

 
Machart bedeutet, dass das Buch gut zu verfil-

men ist? 
 

Ja, den Eindruck hatte ich sofort. Es hat einen 
klaren erzählerischen Kern – und mit dem Prota-

gonisten Paul Silberstein eine Hauptfigur, die 
man sich merkt. Eine Figur, die auch unabhängig 

von André Heller funktioniert. Wenn man des-
sen Lebensgeschichte kennt, findet man natür-
lich Parallelen. Er selber schreibt ja in der Präam-
bel, manche der geschilderten Begebenheiten 
hielt seine Kindheit für ihn bereit, aber die Ober-
hand beim Schreiben hatte die Fantasie. Dar-
über hinaus ist das Ganze überaus unterhaltsam, 
es ist wie etwa Torbergs „Tante Jolesch“ sehr ku-
linarisch. Aber wie Torberg schrieb, es ist ein 
Buch der Wehmut – und Wehmut kann lächeln, 
Trauer kann das nicht. Ebenso sehe ich das Hel-
ler-Buch. 
 
Sie haben mit André Heller schon zwei Projekte 
gemacht. Wie hat er auf das Filmprojekt rea-
giert? 
 
Er hat gesagt: „Macht‘s!“ Außerdem hat er Uli 

Brée und mir beim Schreiben des Drehbuchs völ-
lig freie Hand gelassen. Es gab von ihm zuvor 

auch schon ein Näheverhältnis zu den Produzen-
ten Danny Krausz und Kurt Stocker, mit denen er 
selber Filme realisiert hat. 
 
Ihr Film hat etwas Kammerspielartiges. Wür-
den Sie mir in dieser Beurteilung folgen? 
 
Ja. Jedenfalls in gewisser Hinsicht. Der Film er-
zählt unter anderem von Enge. Die Geschichte 
von Paul ist zunächst eine Geschichte der Einen-
gung. Ein Bub, der witzig und fantasiebegabt 
und weltoffen ist, lebt in einer Familie, die das 
absolut nicht teilt, sondern ihm ständig sagt, was 

er nicht tun soll. Das klingt nach schwerem 

Drama, nach „Zögling Törleß“. Meinem Co-Dreh-
buchautor Uli Brée und mir ging es aber vorran-
gig nicht darum, die Studie eines Knaben zu zei-
gen, der sich mit den Dämonen der eigenen Fa-
milie herumschlagen muss, sondern darum, eine 

Geschichte zu erzählen, die einen fesselt und 
packt und unterhält. 

 
Der Film hat auch optisch eine ganz klare Dra-

maturgie … 
 

… und zwar in der Art, wie die Farben erzählt 
werden. Bis zum Tod des Vaters ist alles ein we-

nig grau und düster – und dann geht halt die 
Sonne auf, wenn der Vater stirbt. Das klingt ab-
surd, wenn man es so sagt, aber erst, als der do-
minante, sich selbst und die ganze Welt verach-
tende Patriarch nicht mehr ist, gehen plötzlich 
die Fenster auf und das Licht kann herein. „Wie 
ich lernte, bei mir selbst Kind zu sein“ ist ein Er-
mutigungsfilm, ein Befreiungsfilm. 
 
Welch ein Glück, Valentin Hagg als Hauptdar-
steller gefunden zu haben! 
 
Absolut. Wir haben uns hunderte Buben ange-
schaut, und Valentin stand am Ende als Wunsch-
besetzung fest, weil er so speziell ist, an dieser 
Schwelle vom Kind zum Jugendlichen. Er hat nie 
zuvor in einem Film mitgespielt, und er ist den-
noch einer der besten Schauspieler, mit denen 

ich je zu tun hatte. 
 

Er spielt entfesselt. An die Sprache, daran, 
dass ein Kind sich so elaboriert ausdrückt, 
muss man sich allerdings gewöhnen. 
 
Klar, alles an dieser Familie ist zunächst einmal 
eher ungewöhnlich, ist eine Maske – oder viel-
mehr eine Rüstung, eine Festung. Die Mutter 
stets perfekt, wie aus einem edlen Modekatalog, 
Bruder und Vater immer in maßgeschneiderten 
Anzügen, die Familienvilla wie ein Museum. Des-
halb haben wir in der Hermesvilla gedreht, da-
mit alles wie eine Inszenierung und unwirklich 
wirkt, solange Paul sich nicht befreien kann. Und 

so ist zunächst auch die Sprache – künstlich und 
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unecht. Aber Paul findet am Ende seinen eige-
nen Ton, seine eigene Ausdrucksweise. 
 

Diese Festung schießen Uli Brée und Sie mit 
Szenen skurrilen Humors ein. Etwa, wenn Gerti 

Drassl als Nonne einen Papierflieger fängt, der 
ein Liebesbrief ist, den sie auf sich bezieht. 

 
Solche Auflockerungen sind von André Heller 

schon so angelegt. Manche Szenen sind wie ein 
Mini-Horváth. Ödön von Horváth, Joseph Roth 

oder Helmut Qualtinger, mit dem er ja auch ge-
arbeitet hat, sind, wie ich glaube, Leuchttürme, 

an denen Heller sich unter anderem orientiert. 
Er sagt über sich selbst, er ist in Wahrheit kein 
Mensch, sondern ein Wesen, das menschliche 
Erfahrungen macht und auf dem Planeten Erde 
ein Gastspiel in der Rolle André Heller gibt. Ich 
finde, er ist gewissermaßen eine multiple Per-
sönlichkeit. Er spaltet sich in verschiedene Stell-
vertreter auf, die allesamt André Heller heißen 
und die er losschickt, damit sie für ihn in der 
Welt Eindrücke sammeln. In „Wie ich lernte, bei 
mir selbst Kind zu sein“ gibt er einen sehr tiefen 
Einblick in die Seele eines Kindes, das wie ein 
Schwamm Erlebnisse aufsaugt. Und zwar nicht 
nur das reine Quellwasser, sondern halt auch 
das „Drecksgschloder“, das aus der eigenen Fa-
miliengeschichte rinnt. Heller entwirft das elfte 
Gebot, das da lautet: „Du sollst dich selbst eh-
ren.“ Und das Motto seines Helden heißt: 

„Werde nicht wie alle, die du nicht sein willst!“ 
 

Eine starke Figur ist nicht nur Paul, sondern 
auch sein Vater Roman Silberstein. Karl Marko-
vics spielt ihn zwischen tragischem Helden und 
Psychopathen. 
 
Ich wollte schon sehr lange mit Karl Markovics 
arbeiten, und bei diesem Projekt war mir sofort 
klar, er gehört dazu. Karl hat zunächst gezögert 
– nicht, weil ihm die Rolle nicht interessant 
schien, sondern weil er erst einmal nicht auf den 
Gedanken gekommen ist, sie zu verkörpern. Es 
ist nun eine sehr eigenwillige Interpretation der 
Figur geworden; eine böse Figur, aber eben auch 

eine tragikomische – insofern, als dass Karl 

immer erspüren lässt, wie das Leben dieses 
Menschen auch hätte sein können. Roman Sil-
berstein ist durch ihn nicht nur ein pathologi-
scher Irrer, sondern er hat auch immer wieder 
Momente des Innehaltens. In der ersten Szene 

gleich, wenn er als Erklärung für die eigene 
Grausamkeit sagt: „Die Kriege machen das. 

Wenn du in ihnen bist, sind sie bald auch in dir. 
Und wenn sie außen endlich erlöschen, bren-

nen’s in dir weiter.“ Karl zeigt, wie geistreich, 
wie schillernd diese Person hätte sein können, 

hätte ihr nicht der Krieg und sein Schicksal als 
Flüchtling allen Glanz geraubt. 

 
Prägnant drückt das seine Verwandte Silber-
steins aus, wenn sie sagt, er hätte es nicht ge-
schafft, mit sich befreundet zu sein. 
 
Das fällt ja auch vielen schwer – vor allem, wenn 
sie Traumatisches erlebt haben. Dazu eine Ge-
schichte, an die ich oft denken muss: Ich habe 
einmal zwei Brüder kennengelernt, die beide in 
Auschwitz gewesen waren. Aus dem Älteren 
wurde nach der Befreiung 1945 ein lebensfro-
her, humorvoller, wenn auch nichts verdrängen-
der Mensch. Der Jüngere blieb für den Rest sei-
nes Lebens ein schwarzes Loch der Traurigkeit. 
Ihre Erfahrungen waren nahezu identisch, aber 
als Menschen waren sie grundverschieden. Der 
ältere Bruder sagte mir irgendwann: „Ich kann 
es nicht erklären. Wir waren beide in Auschwitz. 

Aber in Wahrheit habe ich Auschwitz nie betre-
ten. Und mein Bruder hat es nie verlassen.“ 

Menschen gehen unterschiedlich mit dem um, 
was man gemeinhin „Schicksal“ nennt. Umso 
wichtiger – und das erzählt der Film auch – ist es, 
dass jeder versucht, rauszufinden, was seine 
Wünsche sind, seine Bedürfnisse, seine Freihei-
ten. Der Film regt hoffentlich zu einem Selbstbe-
wusstsein an, das kein polternder Ego-Trip ist, 
sondern eine Bewusstmachung der Dinge, die 
einen ausmachen. 
 
Heißt also, nicht wie Mutter Silberstein zu sein, 
die sagt, sie hätte alle Möglichkeiten, aber kei-
nen einzigen Wunsch. 
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Genau. Für mich war es sehr beglückend, Elisa-
beth Heller persönlich kennenzulernen. Ich 
hatte eine wunderbare Begegnung mit ihr in 
Hellers Garten in Gardone. Im Vergleich zur Fi-
gur im Film war sie viele Schritte im Leben wei-

tergekommen; sie war wirklich, wie André Heller 
sagt, ein Jahrhundertmensch. Was hat dieses Le-

ben nicht alles umspannt! Elisabeth Heller hat 
alles erlebt – vom goldenen Käfig, über den 

Bankrott und die darauffolgende Selbstrettung 
bis hin zu einer vielleicht daraus resultierenden 

gewissen Milde und Abgeklärtheit im Alter. 
 

Was haben Sie durch solche Begegnungen ge-
lernt? 
 
Es geht uns so gut wie nie zuvor. Das ist der 
Grund, warum Entwicklungen durch Menschen 
wie Trump und Orbán so erschreckend sind. De-
mokratie ist nichts Selbstverständliches, man 
muss täglich darum ringen. Ich glaube nicht, 
dass morgen wieder braune Horden durch die 
Straßen ziehen, aber dass Freiheiten einge-
schränkt werden, dass eine neue Angst die Leute 
leitet, das ist sehr wohl eine Tatsache. Und auch 
das behandelt dieser Film, weil er eigentlich 
sagt: „Lass dich nicht von falschen Sicherheiten 
kaufen!“ Das Denken, demzufolge man, solange 
man nichts macht, auch nichts falsch machen 
kann, ist verheerend. Der Paul Silberstein in uns 
sagt: „Sei nicht untätig! Überprüfe deine 

Träume!“ Der Heller würde das jetzt vermutlich 
so formulieren: „Überprüfe deine Träume in der 

Wirklichkeit auf ihre Statik – auch auf die Gefahr 
hin, dass ein paar von deinen Traumkartenhäu-
sern in sich zusammenbrechen und du schei-
terst.“ Aber wir lernen aus unserem Scheitern! 
 
Apropos Traum: Die Schlusssequenz des Films 
ist, eine Flic-Flac-artige Szene, ein Zirkus. Wa-
rum? 
 
Ganz einfach: Paul Silberstein verehrt ein Mäd-
chen, das schwer krank ist. Er fragt sich: „Was ist 
zu tun?“ Und dann entscheidet er sich, dass er 
ihr Anwesenheit und Zeit schenken kann. Und 

seine Fantasie. Und so brennt er ein Feuerwerk 

aus felliniesken Attraktionen ab. Ob sie’s gese-
hen hat oder nicht – man weiß es nicht. Es ist ein 
Don-Quijote-Moment, dessen Entschlüsselung 
beim Publikum liegt. Noch eine Geschichte: Als 
mein Bruder klein war – er vielleicht vier, ich 14 

Jahre alt – saßen wir oft zusammen in meinem 
Zimmer. Es war Herbst, tagelang herrschte die-

ser typische Klagenfurter Nebel, der einem bis in 
die Seele suppt. Es war ein trüber Tag, und mein 

kleiner Bruder merkte wohl, dass ich nicht gut 
drauf bin. Da hat er mit einer Schere aus einem 

gelben Blatt Buntpapier eine kleine runde 
Scheibe ausgeschnitten. Eine Sonne. Die hat er 

dann an mein Fenster geklebt. Für mich ist das 
genau das, was Menschen mitunter machen 
können: Eine Buntpapiersonne aufkleben, wenn 
der Nebel ins Gehirn suppt. Man kann das eska-
pistisch nennen. Was André Heller schon sein 
Leben lang macht, ist vielen möglicherweise zu 
schwül, zu eklektizistisch, zu … was auch immer. 
Ich glaube an die Wirkung solcher Buntpapier-
sonnen. Manchmal helfen sie, manchmal nicht. 
Heller ist neben einer polarisierenden, viel-
schichtigen Figur auch ein fortwährendes öffent-
liches Scheitern, aber oft auch ein Gelingen – 
und von solchen Figuren gibt’s nicht viele. Schon 
allein deshalb finde ich ihn toll. 
 
Man darf die Realität nicht ausblenden, man 
muss aber auch die Fantasie leben? 
 

Das ist das, was dieser Film unter anderem er-
zählen soll. Aber nicht als verzopfter Fantasie-

Poesie-Quatsch, sondern in einer klaren, identi-
fizierbaren Form. 
 

Interviewerin: Michaela Mottinger 
 

Das vollständige Interview ist erschienen bei 
„Mottingers- Meinung.at – Die Online-Kultur-

zeitschrift“ 
 
2006 gab Rupert Henning sein Spielfilmdebüt als 
Regisseur mit FREUNDSCHAFT (2006, Co-Autor 
Florian Scheuba). Weitere Regiearbeiten waren 
die Tatort- Folgen GRENZFALL und SCHOCK 

(2015). Rupert Henning wurde für seine Arbeit 
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vielfach ausgezeichnet, u.a. mit dem Förde-
rungspreis zur Josef Kainz- Medaille, dem Öster-
reichische Kleinkunstpreis, dem Theaterpreis 
Nestroy, dem Kabarettpreis Salzburger Stier, 
dem Preis der deutschen Filmkritik, dem Öster-

reichische Fernsehpreis der Erwachsenenbil-
dung in der Sparte Film (2009 und 2011), mehr-

mals mit dem österreichischen TV-Preis Romy 

(dreimal in den Kategorien Bestes Drehbuch, je 
einmal in den Kategorien Bester Film und Beste 
Satire); weitere Auszeichnungen beim New York 
TV Festival, den Seoul International Drama A-
wards und bei den Filmfestivals in Shanghai, 

Monte Carlo, Baden-Baden und Montenegro. 
 

 
 

 
KINO 

 

 
 

IM NETZ DER VERSUCHUNG 
Regie: Stephen Knight (USA) Kinostart: ab 02. Mai 2019 
 
Baker Dill (Matthew McConaughey) hat sich auf 
eine kleine, bewohnte Insel zurückgezogen, wo 
er mit seinem Boot und zusammen mit Duke 
(Djimon Hounsou) Touristen zum Hochseefi-

schen rausfährt. Zurück an Land stattet er meist 
seiner Geliebten Constance (Diane Lane) einen 
Besuch ab und beschließt die Abende in der ört-
lichen Hafenspelunke. Dies findet unerwartet 

ein Ende, als eine neue Figur auf der Bildfläche 
erscheint: Baker Dills mysteriöse Ex-Frau Karen 
(Anne Hathaway). Verzweifelt bittet sie ihn um 
Hilfe. Baker soll ihren gewalttätigen neuen Ehe-

mann Frank (Jason Clarke) umbringen. Karen 
fleht Baker an, Frank mit auf sein Boot zu neh-
men und ihn für eine großzügige Entlohnung auf 
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hoher See über Bord zu wer-
fen. Um ihres gemeinsamen 
Sohnes willen, soll Baker dies 
für Karen tun. 
 

Ein raffinierter Thriller, in 
dem eine Intrige die andere 

schlägt. Nichts ist, wie es 
scheint! IM NETZ DER VERSU-

CHUNG zieht den Zuschauer 
damit in seinen unausweichli-

chen Bann. Regisseur und 
Drehbuchautor Steven Knight 

erzählt packend die Ge-
schichte eines Mordkom-
plotts und webt dabei ge-
schickt ein Netz aus verschie-
denen Realitätsebenen. Festgelegt dagegen ist 
das machohafte Männlichkeitsbild. Als sei er die 
Werbeikone einer Zigarettenmarke mit dem Hö-
ckertier im Logo. Das ist Voraussetzung, um die 
Aufgaben zu erfüllen, die seine Ex-Frau Karen an 
ihn stellt. Sie selbst bildet das genaue Gegenteil 
zu ihm, ist klein, weiblich und zierlich. Ob der 
Plan wirklich aufgeht, hängt jedoch von vielen 
Faktoren ab. Mehrere Überzeugungsversuche 
werden gebraucht bis Baker sich bereit erklärt, 
das mörderische Spiel mitzuspielen. Insofern ein 
schönes Anschauungsbeispiel, was übertriebene 
Männlichkeit gepaart mit sinnlich aber gewis-
senloser Weiblichkeit verursachen. Comic ähnli-

che Charaktere in einfachen Erzählsträngen 
zeichnen die Szenen von Anfang bis Ende aus.         

 
In den Hauptrollen stehen nach dem Kinohit „In-
terstellar“ vereint die Oscar-Gewinner Anne 
Hathaway und Matthew McConaughey;  der 
Hauptdarsteller aus „BEACH BUM“ (2019), wo er 
als solcher kaum wiederzuerkennen ist. In wei-
teren Rollen sind Djimon Hounsou und Diane 
Lane sowie Jason Clarke im sonnenverwöhnten 
Inselabenteuer zu erleben. 
 
Originaltitel: Serenity        FSK: ab 12 Jahren 
 
 

 

BESETZUNG 
 

Baker Dill – MATTHEW MCCONAUGHEY 
Karen – ANNE HATHAWAY 

Duke – DJIMON HOUNSOU 
Frank Zariakas – JASON CLARKE 

Constance – DIANE LANE 
 

STAB 
 

Regie & Drehbuch: STEVEN KNIGHT 
Produktion: GUY HEELEY, GREG SHAPIRO 

Kamera: JESS HALL 
Produktionsdesign: ANDREW McALPINE 

Kostümdesign: DANNY GLICKER 
Schnitt: LAURA JENNINGS 

 
im Verleih von Universum Film 

Länge: 106 Minuten 

Bildformat: CinemaScope 
Tonformat: 5.1 

 
  

 
   

 
  

 
 

 

Baker (Matthew McConaughey) hinter ihm seine Ex-Frau Karen (Anne Hathaway) 
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Szenenfotos aus ’Im Netz der Vewrsuchung’ 


